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Comics aus der Basisarbeit der CONFENIAE

Nur Olpalmer ? 

Hintergriinde eines zweifelhaften Entwicklungshilfeprojektes

Trotz heftiger Proteste mehrerer ONG ' s hat der Staatsekretar fOr Entwicklungshilfe im

August dieses Jahres das Vertragsdokument Ober einen Kredit unterzeichnet, der zwi-

schen der vorigen luxemburgischen Regierung und der Regierung Ecuadors ausgehandelt

worden war. Damit unterstOtzt " unsere " Regierung ein Projekt in einem Land der sog.

Dritten Welt, das die Verdachtsmomente bestatigt, die bei staatlicher Entwicklungs-

hilfe leider allzu oft angesagt sind: die Hilfe dient groBen Konzernen und nicht der

lokalen Bevdlkerung; dos Projekt ist exportorientiert und zielt nicht auf die Nach-

frage auf dem Binnenmarkt; dos Geld flieRt teilweise oder ganz in die Taschen von

Industrieunternehmen des Geberlandes.

Da die Kritik an dieser, aus dem Budgetposten fur
Entwicklungshilfe finanzierten Exportbeihilfe zu-
gunsten einer Luxemburger Firma in der Tagespresse
ein breites Echo gefunden hat, soil an dieser
Stelle vor allem Ober die HintergrUnde informiert
werden: die Lage der Indianer und Siedler in der
Provinz Napo, die an den Interessen der GroBgrund-
besitzer orientierte Agrarreform und die Machen-
schaften der RegierungsbehOrden zugunsten der
agroindustriellen Konzerne.

Die Situation der Landrechte in der Provinz Napo

In der Provinz Napo, die sich vom Ostrand der An—
den in das Tiefland des Amazonas erstreckt, leben
ungefahr 150.000 Menschen. Davon sind ca. 25.000
Quichas—Indianer und 4.000 gehOren anderen India-
nervOlkern an. Auch wenn schon lange Elemente der
Konsumgesellschaft in das Leben der Indigenas
eingezogen sind, konnten sie bisher ihr Recht auf
Land, auf Selbstversorgung sowie ihre damit zusam-
menhangenden sozialen und kulturellen Rechte
wahren. Das Leben — und Uberleben, muB man ange-
sichts der gegenwartigen Bedrohung hinzufUgen —
der Tiefland—Indianer ist eng verbunden mit dem
Land und dem Urwald. Bis heute betreiben sie ihre
traditionelle Art der Bodenbewirtschaftung, die im
Gegensatz zu den Monokulturen der Agroindustrie,
dem empfindlichen Okologischen Gleichgewicht des
Tropenwaldes voll Rechnung tragt: kleine Flachen
Urwald werden schonend, d. h. ohne Brande zu le-
gen, gerodet und in Mischkulturen und Fruchtfolgen

werden bis zu 80 verschiedene Pflanzen angebaut
(FrOchte, Gemuse, GewUrze, Heilkrauter). Nach 2
his 5 Jahren wird der Boden brach liegen gelassen,
damit er sich regenerieren kann. Wild und Fische
sind in der Nahe von Stadten und Siedlungen rarer
geworden; dafOr hat die Kleintierhaltung an Bedeu-
tung gewonnen.

Verglichen mit der Ernahrungslage der armen und
arbeitslosen Ecuadorianern sicherte dieses ausge-
klOgelte Waldgartenbausystem den Tiefland—Indianer
bislang eine ausgewogene Ernahrung sowie einen re-
lativen hohen Grad an Selbstversorgung. Bislang,
muB betont werden, denn die Rechte der Indianer
auf ihr angestammtes Land und ihre damit verbun-
dene kulturelle und soziale Identitat werden zu-
nehmend bedroht. Angefangen hat die Bedrohung als
zu Beginn der 60er Jahre ErdOlvorkommen in ihrem
Gebiet entdeckt worden sind. Ihr Territorium, das
bis dahin schwer zuganglich gewesen war, wurde mit
einem Netz von Verkehrswegen Uberzogen und regel-
recht zerstOckelt. AuBerdem kamen Ober diese Stras-
sen neue Siedler, zum Tell Kleinbauern und Landar-
beiter, die ihr Recht auf Land in anderen Regio-
nen, in den KUstengebieten und in den Anden, ver-
letzt sahen , aber auch Landspekulanten und Holz-
raubfirmen. Angesichts dieser Bedrohung haben sich
die Indianer, die traditionell in GroBfamilien
oder Clans lebten, im Laufe der letzten 10 bis 15
Jahren zu Gemeinschaften zusammengeschlossen, um
ihr Land entsprechend der gesetzlichen MOglich-
keiten abzustecken, abmessen und anerkennen zu
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lassen. Auf diesem Wege wollten sie wenigstens
einen Teil ihres angestammten Territoriums retten.
UnterstUtzt wurde dieser ProzeB durch die GrUndung
von drei IndianerfOderationen der Provinz Napo,
die zusammen mit den Fbderationen der anderen Ama-
zonasprovinzen die CONFENIA (ConfederaciOn de Na-
cionalidades Indigenas de la Amazonia Ecuatoria-
na) bilden.

Der ProzeB der Umwandlung angestammter Landrechte
in Besitztitel gestaltet sich sehr schwierig an-
gesichts der auf dem Spiel stehenden Interessen
und der ungleichen Machtverteilung zwischen den
Kontrahenten. Um dies zu verdeutlichen sollen kurz
die Landbesitzverhaltnisse in Ecuador sowie die
Ergebnisse der Landreform geschildert werden.

Unter landwirtschaftlichen Aspekten ist Ecuador
in drei Regionen geteilt: die KUstenregion, die
Andenregion und die Amazonasregion. Die KUsten-
region arbeitet vor allem fur den Export (Kaffee,
Bananen, Kakao) und hier konzentriert sich der
meiste GroBgrundbesitz. In der Andenregion, die
traditionell hauptsachlich fur den Binnenmarkt
produzierte, hat der Grad der Selbstversorgung
abgenommen. Zunehmend machen sich agroindustriel-
le, fur den amerikanischen	 produzierende Be-
triebe breit. Gemeinsamer Nenner beider Regionen
sind eine absolut ungleiche Landverteilung und das
Fortbestehen feudaler Strukturen.

Die Umsetzung der 1964 angekUndigten Agrarreform
verbesserte die Lage kaum. 1954 muRten sich 90%
der weniger als 20 ha umfassenden Betriebe 17% der
landwirtschaftlichen Nutzflache teilen, 1974 sind
es noch immer 85% der weniger als 20 ha umfassen-
den Betriebe, die sich 18% der Nutzflache teilen
mUssen. Seit der AmtsUbernahme durch den neuen
Prasidenten Leon Febres Cordero im August 1984
1st die Landreform praktisch gestoppt. Die Behbr-
de, die mit der Umsetzung der Landreform betraut
worden war (IERAC=Instituto Ecuatoriano de Reforma
Agraria y ColonizaciOn), dient eher der Besitz-
standwahrung der GroBgrundbesitzer und den Inte-
ressen der agroindustriellen Unternehmen. Sie
schreckt nicht davor zurOck mit Polizeigewalt
Kleinbauern aus der KUstenregion zu vertreiben und
sie ermutigt die freiwillige und ungeordnete Um-
siedlung in die Amazonasregion, ohne RUcksicht auf
die Rechte der dort lebenden Indianerbevblkerung.

Die Folgen fur den Tropenwald sind irreparable
bkologische Schaden, weil groBe Flachen abgeholzt
werden, dafUr ungeeignete BOden als Weideland be-
nutzt werden. Werfen landwirtschaftlich genutzte
Bbden nichts mehr ab, werden sie ihrerseits in
Weideland umgewandelt. UnterstUtzt werden diese
Praktiken durch Kredite, die die IERAC fur in-
tensive Bodennutzung gewahrt.

Durch diese Form der Besiedlung der Amazonasregion
konnte die IERAC die GrOgrundbesitzer der KUsten-
region beruhigen und die neuen Siedler gegen die
Indianer innerhalb der Amazonasregion ausspielen.
Aber angesichts der Bedrohung die fur beide die
transnationalen Konzerne der Agroindustrie dar-
stellen, sind die Neusiedler und die Indianer be-
reit sich gemeinsam zur Wehr zu setzen.

Die Interessen der Olpalmenkonzerne 

In Ecuador werden seit 1953 in der KUstenregion
Olpalmenplantagen angelegt, deren Ausdehnung 1980
eine Flache von 20.000 ha erreicht. 1975 werden
Untersuchungen unternommen dber die mbgliche An-
pflanzung von Olpalmen im amazonischen Tiefland.
1977 bzw. 1979 erhielten zwei ecuadorianiche Ge-
sellschaften, Palmeras de Ecuador und Palmoriente,
in der Provinz Napo von der IERAC jeweils 10.000
ha Land zugeteilt. Die Palmeras de Ecuador besteht
aus ecuadorianischem und kolumbianischem Kapital
und arbeitet mit franzbsischem Know How. An der
Palmoriente sind neben ecuadorianischem Kapital
(60%) auch europaische Kapitalgeber beteiligt, so
die SOCFIN, eine belgische Management- und Bera-
tungsfirma mit 19%, die britische CDC (Common-
wealth Development Corporation) mit 157 sowie die
DEG (Deutsche Finanzierungsgesellschaft fur Be-
teiligungen in Entwicklungslandern) mit 6%.

Um das ecuadorianische PalmOl auf dem Weltmarkt
absetzen zu kOnnen, muB sein Sauregehalt gesenkt
werden, d.h. die Auspresstechnik muB verbessert
werden. Im Februar 1984 bekommt Palmeras de Ecua-
dor, vermittelt Ober den Staat, von der belgischen
und luxemburgischen Regierung einen Kredit von 3
Millionen Dollar gewahrt fur den Kauf einer OlmUh-
le. Eine belgische und eine luxemburgische Firma
teilen sich den Auftrag.

Der Eigenbedarf Ecuadors an Palmbl ist seit 1984
in etwa gedeckt und trotzdem soli der Anbau von
Olpalmen weiter ausgedehnt werden. Aus einer in-
ternen Studie der Zentralbank Ecuadors vom 12.3.
1984 geht hervor, daB die Regierung daran denkt
die Olpflanzungen in der Provinz Napo auf eine Ge-
samtflache von 245.000 ha auszubauen. Die Studie
kommt zu dem SchluB, daB jahrlich zwischen 200 und
400 tausend Tonnen auf dem amerikanischen Markt
abgesetzt werden kbnnten.

BezUglich der Bewohner der ausgesuchten Gebiete
sagt das Dokument, daB "sie schon jetzt dazu be-
went werden sollen, sich an dem Projekt zu betei-
ligen" (Was ist damit gemeint? Sollen sie ihr Land
gegen ungeschUtzte und unterbezahlte Arbeit bei
den Agrokonzernen diesen Uberlassen?) oder daB ein
Gebiet gefunden werden soll, wohin sie umgesiedelt
werden können.
Am 8. August 1984 erklart ein "Acuerdo Ministe-
rial " ein Gebiet von 11.000 ha in der Region Lo-
reto und em Gebiet von 45.000 ha in der Region
Limoncocha zum " Waldschutzgebiet " und stellt sie
als unbewohnt dar, obwohl hier zahlreiche Dorfge-
meinschaften lebn, die sogar Uber bei der IERAC
registrierte Landtitel verfUgen. Soil dies eine
Zwischenstufe sein bei der Zuteilung des Landes
an die Olpalmenunternehmen?
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Im Laufe der folgenden Monate ergreifen die be-
troffenen Indianergemeinschaften und Siedler MaB—,
nahmen zum Schutz ihres Rechtes auf Land. Sie
schicken Protestschreiben an die BehOrden und or-
ganisieren Demonstrationen. Menschenrechts— und
Dritte—Welt—Organisationen in Europa informieren
Uber die Verletzung der Menschenrechte in Ecuador
und denunzieren die Verstrickungen ihrer Lander.

Per Dekret yam 27. Mai 1985 hebt die Regierung
dasjenige y am 8. August 1984 auf und fordert die
IERAC auf, das Land der Indianergemeinschaften zu
vermessen. Das Problem ist, daB in dem neuen De-
kret die schon lange vorhandenen Besitztitel der
Dorfgemeinschaften der Regionen Loreto und Limon-
cocha nicht erwahnt werden und daB die IERAC nicht
dazu angehalten wird, die Prozeduren zur vollen
legalen Garantierung der Besitzrechte zu beschleu-
nigen. Im Laufe des gleichen Monats entzieht die
IERAC den Indianergemeinschaften die von ihr be-
willigte Genehmigung ihr Land von privaten Firmen
vermessen zu lassen. AuBerdem stoppt sie das vom
Deutschen Entwicklungsdienst durchgefarte Vermes-
sungsprogramm, mit dem Argument sie verfUge selbst
Uber Vermessungstrupps, die auf die Vermessung von
Indianerland spezialisiert seien. Was sich dahin-
ter verstecken kOnnte, wird durch folgende Beo-
bachtung eines Reprasentanten einer anderen India-
nergemeinschaft deutlich, die dieser im Kataster-

amt von Lugo Agrio gemacht hat: ein Teil das Ge-
meinschaftslandes der Comuna San Pablo war von der
Landvermessungskarte der IERAC verschwunden!

Am 10 Juli wollen Vermessungstrupps der IERAC in
der Region Loreto Land vermessen, fur das die dort
lebenden Siedler und Indianer schon bei der glei-
chen BehOrde registrierte Besitztitel haben. Der
Verdacht kommt auf, daB zugunsten der Olpalmenge-
sellschaften neu vermessen werden soll. Die lokale
IERAC—BehOrde arbeitet in enger Koordination mit
dem FUhrungspersonal von Palmoriente. Aber diese
Vermessungsgruppe muB unverrichteter Dinge abzie-
hen, weil mehrere hundert Indianer und Siedler von
ihnen Erklarungen verlangen.

Die hier geschilderten Vorgange werfen nur ein
paar Schlaglichter auf die zweifelhaften Praktiken
offizieller Behärden, die die territorialen Rechte
der Indianergemeinschaften verletzen und vornehm-
lich den Interessen der agroindustriellen Konzerne
dienen.
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Dieser Artikel stUtzt sich hauptsachlich auf In-
formations— und Dokumentationsmaterial der FIAN,
einer im Juni 1986 gegrUndeten internatioanlen
Menschenrechtsorganisation zur Verteidigung der
Rechte auf Land und der Rechte der Landarbeiter.

7 B. Brasilien
«Solidaritèit mat de Landarbechter am Pernambuco»

Die Pakten

a) Elend in Brasilien

- Den 20 re2ichsten Grossgrundbesdtzern gehbren
203.000 km Boden (= 78 ma/ die Fldche Luxem-
burgs).

- 2% der landwirtschaftlichen Betriebe verfUgen
Uber 58% der Agrarfldche.

- 83% Landbesitzer mUssen sich mit 14% der land-
wirtschaftlichen Nutzfldche begnUgen.

- Latifundien mit Uber 1000 Hektar Land machten
im Jahr 1964 knapp 47% der landwirtschaftlichen
Gesamtfldche aus; im Jahr 1984 schon Uber 58%.

- Diese Ausdehnung des Grossgrundbesitzes, d.h.
die Konzentration des Bodens in wenigen Handen,
erfolgt sehr oft durch Gewalt: den "posseiros"
(= kleine Landbesitzer ohne offizielle Besitz-
titel) wooden die Ernten vernichtet, die Hauser
zerstbrt, das Vieh abgeschlachtet...

- Die "pistoleiros" (=Revolvermdnner im Dienste
der Grossgrundbesitzer) schrecken sogar vor Mood
nicht zurtick: 1m Jahr 1985 allein wurden 188
Landarbeiter, 4 Rechtsanwdlte und drei Priester
von Mitgliedern dieser Privatmilizen ermordet.

- Der Grossgrundbesitz "spezialisiert" sich auf
die lukrative Exportproduktion (nom Staate ermu-
tigt um die riesige Auslandsschuld abzutragen),
sowie auf die Alkoholproduktion aus Zuckerrohr
(als Benzinersatz): FUr die Bevblkerung entsteht
ein Mangel an Grundnahrungsmitteln durch die

Einschrankung der Anbauflache fUr diese Produk-
te

- Die Latifundien wooden auch zu Spekulationszwek-
ken, sowie zur inflationssicheren Kapitalanlage
missbraucht: Im Jahr 1984 wurden 41% des Gross-
grundbesitzes landwirtschaftlich nicht genUtzt.

- 10,5 Millionen Bauern besitzen kein Land.
- 70% der Landarbeiter verdienen weniger als den

Mindestlohn (etwa 2.500 Flux).
- Der Mindestlohn mUsste wenigstens decimal hbher
sein, um die GrundbedUrfnisse einer brasilia-
nischen Familie von vier Personen befriedigen
zu kbnnen.

- Mindestens 7 Millionen Kinder unter 14 Jahren
arbeiten um der ram/lie dam Ueberleben zu garan-
tieren.

- Die Konzentration des Landes in wenigen Hdnden
und die Mechanisierung des Grossgrundbesitzes
setzten in den vergangenen Jahren Millionen bil-
liger Arbeitskrdfte frei.

- Hunderttausende von entlassenen Landarbeitern
und vertriebenen Kleinbauern wandern jdhrlich
in die Grosstddte ab, in der Hoffnung dort eine
Arbeit zu finden. Sic landen fast ausschliess-
lich in den Elendsvierteln und vergrassern noch
das Heer der Arbeitslosen.

- Beinahe ein Drittel aller Brasilianer (= 40 Mil-
lionen) mind immer wieder unterwegs auf der Su-
che nach einem Stuck Land odor einer Arbeit.

- 1/3 aller Brasilianer leben im Elend, d.h. sind
ausserstande ihren Nahrungsmittelbedarf zu dek-
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